
Eine Kindheit in der Schweiz, ein au-
toritär liebloses Elternhaus; schlim-
mer noch … physische und psychi-
sche Gewalttaten. So beschreibt 
der Autor Peter Gross seine ersten 
Kindheitserinnerungen. 
Während anderswo längst der 
Kampf gegen das Establishment 
tobt, ist hier nichts vom Zeitgeist 
der späten Sechziger Jahre zu spü-
ren. Ganz im Gegenteil. Als Zweit-
klässler musste Peter erleben, wie 
seine Mutter einer vertrauten Nach-
barin das Sturmgewehr des Vaters 
aushändigte, offenbar weil sie um 
das Leben der Familie fürchtete. 
Nicht umsonst hatten ihre Eltern vor 
diesem Schwiegersohn gewarnt. 
Trotzdem bleiben Peters Gefühle 
zwiespältig. Als er ein Wochenen-
de bei Verwandten verbringt, weint 
er und ist froh bald wieder zuhause 
zu sein. In seiner vertrauten Schol-
le, wie er es nennt, leben vierund-

zwanzig Familien zusammen in der 
Siedlung. Fast alle sind Handwerker 
oder einfache Angestellte. Als er 
sich auf Spurensuche begibt, wa-
rum die Eltern zusammengeblieben 
sind, findet er rasch das verbin-
dende Element. Sie betreiben sehr 
erfolgreich die Firma Lywigo, ein 
Lieferant hochwertiger Haushaltpro-
dukte, der ein ausgezeichneter Ruf 
vorauseilt.
Um sich weniger nutzlos zu fühlen 
als ihm sein Vater weismachte, ent-
wickelt Peter unbewusst Gegen-
strategien. Bereits als Kind wird er 
ein ausgezeichneter Skifahrer. Als 
junger Mann beginnt er eine Lehre 
zum Bäcker und Konditor, die er je-
doch bald wegen einer Mehlallergie 
abbrechen muss. Zielstrebig schlägt 
er eine Laufbahn bei der Post ein. 
Einige Jahre später bewirbt er sich 
bei einer Privatbank und erhält die 
attraktive Stelle. Trotzdem folgen 
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weitere Rückschläge, denn im Zuge 
der Finanz- und Wirtschaftskrise 
wird er arbeitslos. Auch im privaten 
Bereich läuft nicht alles rund.
Doch dann lernt er Doris kennen. 
Sie arbeitet als Erzieherin in ei-
nem Mutter-Kind-Heim. Doris ist 
warmherzig und beide stellen fest, 
sie haben viel gemeinsam. Aber 
irgendwann tauchen bei Peter ge-
sundheitliche Probleme auf, einige 
Zeit später folgt sein psychischer 
Zusammenbruch. Lange Zeit ver-
sucht er den Schein zu wahren, um 
sich weiterhin in der Arbeitswelt zu 
behaupten. Seine Bodenständigkeit 
und sein sorgfältiger Umgang mit 
Geld helfen ihm eine Zeitlang in ei-
ner sehr schwierigen Lebensphase. 
Er verbringt einige Zeit 
in psychosomatischen 
Kliniken, aber bedauer-
licherweise stuft ihn ein 
mehr als zweifelhafter 
Gutachter als „Gesund“ 
ein. Von daher erlebt er 
das Sozialsystem in der 
Schweiz nicht gerade als 
hilfreich, um es einmal 
gelinde auszudrücken. 
Aber selbst das Zusam-
menleben mit Doris er-
weist sich im Hinblick auf 
sein Arbeitslosengeld als 
Nachteil. Das altmodisch 
klingende Vermächtnis, 
„in guten wie in schlech-
ten Zeiten“ wird von den 
Ämtern wohl sehr wört-
lich genommen. Das 
gilt natürlich auch ohne 
Trauschein. Denn was 
in Deutschland die Be-
darfsgemeinschaft ist, 
nennt sich in der Schweiz 
Konkubinat. Ein veralte-

ter Ausdruck, aber die Konsequen-
zen für die Betroffenen sind ähnlich. 
Denn das bescheidene „Vermögen“ 
von Doris wird angerechnet. 
Deshalb schildert Peter Gross in 
seinem Buch - stellvertretend für 
viele andere Betroffene - nicht nur 
seine schwere psychische Krise, 
sondern auch den schier aussichts-
losen Kampf gegen „die Bürokratie“ 
und „die Ämter“. Schließlich kann 
nahezu jeder von uns in so eine Si-
tuation geraten. Von daher ein sehr 
beeindruckendes Buch. 
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